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Am ersten und zweiten Juli lud der Förderverein „Juniorprofessur e.V.“ zu

einem ersten Symposium mit angrenzenden Workshops zur Mitteleinwer-

bung und Didaktik in der Hochschule in das Clausthaler-Umwelttechnik-

Institut ein, dem etwa 90 Juniorprofessoren aus dem ganzen Bundesgebiet

gefolgt waren. In Erfahrungsberichten aus Deutschland und der Schweiz

sowie politischen Einschätzungen und Stellungnahmen wurde der aktuel-

le Stand erörtert. Dabei traten eine Reihe von Schwachstellen zu Tage, die

den Erfolg des Reformprojektes in Frage stellen: Zu wenig Geld für die

Forschung, eine zu frühe Leistungsbeurteilung und fehlende Absicherung

im Anschluss an die Juniorprofessur.

Die Politik könne nur Entwürfe anbieten, die konkrete Ausgestaltung erfor-

dere das Mitwirken aller Beteiligten und daher sei ein solches Forum wie

dieses Symposium der ideale Ort, um im konstruktiven Sinne hierfür Lob-

byarbeit zu betreiben, sagte der

Präsident der TU Clausthal, Prof.

Dr. Edmund Brandt eingangs in sei-

nem Grußwort. Das Schwungrad

müsse in Gang gehalten werden.

Kritisch merkte Professor Brandt

zum Verfahren der Evaluation an:

Wenn heute immer mehr in For-

schungsverbünden gearbeitet wird,

dieses Netzwerkeknüpfen aber Zeit

brauche, wie solle diese Tatsache

dann mit dem recht frühzeitigen

Zeitpunkt der Evaluation nach

zweieinhalb Jahren in Einklang

gebracht werden? 

Die Gründung des Vereins und die

Durchführung des Symposium

wird vom Bundesministerium für

Bildung und Forschung uneinge-

schränkt begrüßt, wobei der Vertre-

ter des Ministeriums Ministerialdi-

rigent Christoph Ehrenberg den

Erfolg der Juniorprofessur darstellte. Mit 14 Prozent der berufenen Junior-

professoren aus dem Ausland sind viele Wissenschaftler Rückkehrer und

auch der Frauenanteil von 29 Prozent in 2003 ist positiv, sagte Ministerial-

dirigent Ehrenberg. 

Die Sicht der niedersächsischen Landesregierung referierte der Staatssekre-

tär des Wissenschaftsministeriums, Dr. Josef Lange. Unter allen Bundeslän-

dern stellt Niedersachsen rund 120 Juniorprofessuren - bei derzeit rund 600

bundesweit. Niedersachsen werde auch zukünftig das Reformvorhaben

unterstützen. Falls das Bundesverfassungsgericht das Verbot der Habilitati-

on wieder rückgängig mache, werde man eine Parität zwischen dem Weg der

Habilitation und der Juniorprofessur als Voraussetzung für eine Lebenszeit-

professur schaffen und die Habilitation in Niedersachsen wieder zulassen,

sagte der Staatssekretär. Dr. Lange kündigte an, dass das Land Niedersach-

sen sich dafür einsetzen werde, dass die 12-Jahres Regel, laut der Wissen-

schaftler nicht länger als diesen Zeitraum in befristeten Arbeitsverträgen

beschäftigt werden dürfen, zurück genommen werde. Es müsse möglich

sein, dass ein Juniorprofessor, der nicht auf eine Lebenszeitprofessur beru-

fen werde, auch über diese Frist hinaus in Drittmittelprojekten an einer Uni-

versität tätig sei, sagte Dr. Lange. 

Für das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) sprach Prof. Dr. Tassilo

Schmid. Das CHE habe die Juniorprofessur seit Anbeginn an gefördert und

werde dies auch in Zukunft tun. Daher werde das CHE gemeinsam mit dem

Deutschen Hochschulverband und dem Verein „Juniorprofessur“ eine Kom-

munikationsplattform als Internetportal mit aufbauen. 

Dr. Hartmer vom Deutschen Hochschulverbund beurteilte das Reformvorha-

ben wie folgt: „Gezahlt werde an der Kasse“, über den Erfolg oder Misser-

folg des Vorhabens könne erst in vier bis sechs Jahren gesprochen werden,

wenn sich zeige, wie viele der Juniorprofessoren einen Ruf auf eine Lebens-

zeitprofessur erhielten. Der größte

Geburtsfehler der Juniorprofessor

sei die Verquickung der Einführung

der Juniorprofessur mit einer

zwangsweisen Abschaffung der

Habilitation; dies, und die Tatsache,

dass die Stellen für die Juniorpro-

fessoren aus dem (finanziellen)

„Fleisch“ der wissenschaftlichen

Mitarbeiterstellen geschnitten wor-

den seien, könnte die Erfolgschan-

cen der Juniorprofessur beeinträch-

tigen, sagte Dr. Hartmer. Eine

finanzielle Angleichung des Junior-

professurprogramms an das Emmy-

Noether Programm der Deutschen

Forschungsgemeinschaft sei sinn-

voll. Die geringe finanzielle Grund-

ausstattung der Juniorprofessuren

erschwere die Einwerbung von

Drittmitteln. 

In dieser unsicheren Lage strebt

rund ein Drittel der Juniorprofessoren parallel die Habilitation an, wie die

Junge Akademie in einer Umfrage, die Dr. Jörg Rössel vorstellte, herausfand.

Und dabei tun sie dies aus einer ungünstigen Ausgangslage heraus: Während

Professoren auf Lebenszeitstellen im Durchschnitt 37 Prozent ihrer Zeit für

die Forschung aufwendeten, könnten die Juniorprofessoren im Schnitt hier-

für nur 25 Prozent ihrer Zeit verwenden. 

Prof. Dr.-Ing. Urs Peuker, Institut für Chemische Verfahrenstechnik der TU

Clausthal, bekräftigte, dass die erste Evaluation nach zweieinhalb Jahren zu

früh komme. Zu diesem Zeitpunkt könnten die ersten Forschungsvorhaben

gerade erst anlaufen. Wenn man bedenkt, dass mindestens ein halbes Jahr

Vorarbeiten notwendig sind, um einen Forschungsantrag zu stellen und die-

ser ein bis eineinhalb Jahre begutachtet wird, ist es kaum möglich nach

zweieinhalb Jahren - zu Begin der Evaluation - Ergebnisse in renommierten

Fachzeitschriften publiziert zu haben, ergänzte Frau Dr. Irmgard Niemeyer,

Institut für Markscheidewesen und Geodäsie der TU Freiberg. 

Risikofaktoren der Juniorprofessur: 
Zu wenig Forschungsgelder, zu frühe Leistungs-
beurteilung

Während der Tagung: (v.l.n.r.) Prof. Dr. H. Zülch, Chr. Ehrenberg,

Dr. J. Lange, Prof. Dr.-Ing. L. Frormann. Foto: Dipl.-Ing. Andre Bertram
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Gerade die Evaluation stellte sich dabei als ein zentrales Thema der Tagung

heraus. Insbesondere der Beitrag von Dr. Thomas Eichenberger, der die

Assistenzprofessur und das zugehörige Mentoringprogramm mit klar abge-

grenzten Zielvorgaben an der ETH Zürich vorstellte, sowie das Referat von

Prof. Dr. Henning Zülch, der das „Clausthaler Modell“ präsentierte, zeigten

gute Lösungen auf. Das „Clausthaler Modell“ beachtetet die Perspektiven

der eingeleiteten Forschungsvorhaben der Jungwissenschaftler und berück-

sichtigt hierbei die negativen Rahmenbedingungen. 

In der Abschlussdiskussion gab Organisator und Vereinsvorsitzender Prof.

Dr.-Ing. Lars Frormann, Institut für Polymerwerkstoffe und Kunststofftech-

nik der TU Clausthal noch einen kurzen Ausblick auf die weiteren Aktivitä-

ten des Vereins, wobei hier zunächst der Aufbau eines Mentoringpro-

gramms, der Aufbau eines Kommunikationsportals, die Lobbyarbeit bei

öffentlichen Fördermittelgebern sowie verschiedene Seminare im Vorder-

grund stehen. 

„Große Akteure in der Umweltpolitik einmal von Angesicht zu Angesicht

in ihrem realen, täglichen beruflichen Umfeld zu erleben und so ihr Enga-

gement, ihr Feuer und ihre Persönlichkeit direkt mit zu bekommen ist

etwas ganz anders, als sie nur im Fernsehen zu sehen. Das prägt fürs

Leben“, sagt Prof. Dr. Bernd Heins vom Institut für Umweltwissenschaf-

ten der TU Clausthal, der im Sommersemester für Clausthaler und Olden-

burger Studierende eine dreitägige Exkursion unter dem Leitmotiv „Poli-

tik zum Anfassen“ anbot. 

Am Montag den 12. Juli wurde eine Vorlesung von Professor Klaus Töpfer

an der Universität Mainz besucht. Klaus Töpfer ist Unter-Generalsekretär

der Vereinten Nationen und Generaldirektor des Büros der Vereinten Natio-

nen in Nairobi, und er ist Exekutivdirektor des Umweltprogramms der Ver-

einten Nationen. Sein Thema an diesem Abend in der Universität Mainz:

Wenn die Artenvielfalt an Pflanzen und Tieren abnimmt, ist jegliches Leben

auf dem Planeten Erde, auch menschliches Leben gefährdet. 

Am nächsten Tag hieß es umschalten von der globalen zu einer europäischen

Perspektive. „Mitten in der Hektik und dem Gewusel, zwischen mehreren

Terminen trafen wir im Europäischen Parlament den Abgeordneten Dr. Rolf

Linkohr, der auch Vorsitzender der europäischen Energiestiftung ist“,

berichtet Conrad Gese, der zusammen mit Professor Heins die Reise vorbe-

reitete und durchführte. „Hier in Clausthal bereitet man vielleicht mal einen

Antrag an die EU vor, dort sieht man, wie die Fäden zusammengehalten

werden. Das gibt einem einen ganz anderen Blick, der auch wichtig für die

eigene Arbeit ist“, sagt Professor Heins. 

Spät in der Nacht kamen sie, die bereits um fünf Uhr in Wiesbaden abgefah-

ren waren, um pünktlich zu ihrem Termin um 10 Uhr in Brüssel da zu sein,

wieder in Wiesbaden an. Dort hieß es am nächsten Morgen in Mainz den

Kopf frei zu haben für die nächsten Eindrücke: Von der Umweltpolitik zu

deren medialer Aufbereitung. Volker Angres, Leiter der Umweltredaktion

beim ZDF, nahm sich für die kritische Fragen der Gruppe Zeit: Wie wird das

Thema Umwelt in den Medien dargestellt? Wie können Bilder lügen durch

geschickte Kameraführung und Auswahl der Schwerpunkte? Welche enor-

me Themenkonkurrenz gibt es in der Nachrichtenflut? Wie wählt man das

wirklich Wichtige aus? 

Am Mittwoch, den 14. Juli traf die Gruppe abends um 22 Uhr, erschöpft und

mit vielen Anregungen und Eindrücken wieder in Clausthal-Zellerfeld ein.

„Politik zum Anfassen“
Dreitägige Exkursion zu den großen Akteuren der Umweltpolitik

Die Teilnehmer der Exkursion mit Volker Angres, Leiter der
Umweltredaktion beim ZDF. Foto: Bernd Heins

50jähriges Diplomjubiläum
Bergakademie Clausthal 1955

Seit 1980 trifft sich dieser Kreis regelmäßig alle 5 bis 2 Jahre, zuletzt

im Herbst 2003 in Freiburg im Breisgau. Das 50jährige Examensjubi-

läum wird natürlich in Clausthal-Zellerfeld begangen, und zwar am

25./27. September 2005. Um die über die Jahre „eingeengte“ Einla-

dungsliste aufzufrischen, werden hiermit an einer Einladung interes-

sierte Examenskollegen angesprochen, sich an folgende Organisati-

onsadresse zu wenden:

Dipl.- Ing. Herbert Aly, Laerheidestr. 42, 44799 Bochum. 

Um Zusendung eines adressierten und frankierten Briefumschlages

wird gebeten.




